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Wer sich über das nationalsozialisti-
sche Unwesen in der Psychiatrie in
Berlin informieren möchte, dem emp-

fehle ich den Besuch von drei Orten. Erstens: Das
T4-Denkmal an der Tiergartenstraße 4 als Gedenk-
und Informationsort für die Opfer der nationalsozia-
listischen „Euthanasie“-Morde. An diesem Ort wurde
von 1940 bis 1945 der Massenmord an Anstaltspa-
tienten, Menschen mit geistigen Behinderungen und
psychischen Erkrankungen organisiert. Entlang einer
blauen Glaswand sind viele einzelne Begebenheiten
und Schicksale in Text-, Bild- und Hörstationen
exemplarisch dargestellt. 
Seit 2014 ergänzt diese Darstellung eine frühere

und weiterhin bestehende Stahlskulptur des Bildhau-
ers Richard Serra mit einer 1987 zusätzlich vom Ber-
liner Senat in den Boden eingelassenen Informations-
tafel: „An dieser Stelle, in der Tiergartenstraße 4,
wurde ab 1940 der erste nationalsozialistische Mas-
senmord organisiert, genannt nach dieser Adresse
‚Aktion T4‘“.
Von 1939 bis 1945 wurden fast 200.000 wehrlose

Menschen umgebracht. Ihr Leben wurde als „lebens-
unwert“ bezeichnet, ihre Ermordung hieß „Euthana-
sie“. Sie starben in den Gaskammern von Grafeneck,
Brandenburg, Hartheim, Pirna, Bernburg und Hada-
mar, sie starben durch Exekutionskommandos, durch
geplanten Hunger und Gift. Die Täter waren Wissen-
schaftler, Ärzte, Pfleger, Angehörige der Justiz, der
Polizei, der Gesundheits- und Arbeitsverwaltungen.
Die Opfer waren arm, verzweifelt, aufsässig oder
hilfsbedürftig. Sie kamen aus psychiatrischen Klini-
ken und Kinderkrankenhäusern, aus Altenheimen
und Fürsorgeanstalten, aus Lazaretten und Lagern.
Die Zahl der Opfer ist groß, gering dagegen die Zahl
der verurteilten Täter.
Zweitens: Die Psychiatrische und Nervenklinik

der Charité auf dem Campus in Berlin-Mitte. Diese
Klinik ist fortwährend seit 1904 in Betrieb. Seit 2017
sind im Eingangsbereich der Klinik auf den Wänden
zweier paralleler Flure auf circa 100 Metern Texte
und Fotos zur nationalsozialistischen Psychiatrie zu
studieren. Dabei sind die Perspektiven Betroffener
den Akteuren der medizinischen Grenzüberschrei-
tungen gegenübergestellt.
Betroffen vom menschenver-

achtenden Zeitgeist waren Pa-
tienten, die rassehygienisch
begründete Körperverletzungen,
inhumane Experimente und Tö-
tungen erfuhren. Weiterhin wur-
den Studierende, Mitarbeiter, Wissenschaftler
aufgrund politischer Säuberungen entlassen und ver-
folgt. Sammlungen menschlicher Gebeine und Ge-
webe aus der Kolonialzeit belegen außerdem Unrecht
und Verletzung der Menschenwürde.
Die Akteure waren vor allem Mediziner und ihre

Mitarbeiter, nicht nur aus der Psychiatrie, sondern
auch aus verschiedenen anderen Fachgebieten wie
Anthropologie, Anatomie, Dermatologie, Gynäkolo-
gie, Chirurgie, Kinderheilkunde, die alle im angeblich
wissenschaftlichen, akademischen Interesse und je-
denfalls regimekonform handelten. 
Im Textbuch zur Ausstellung wird von den der Me-

dizin immanenten Spannungsfeldern und Widersprü-
chen, aus denen Gefährdungen erwachsen, ge-

sprochen. Da wäre es spannend, noch zu fragen, wie
es weiterging und weitergeht, mit Elektrokrampfbe-
handlung, mit Lobotomie, mit Medikamentenversu-
chen, mit Zwangsbehandlung etc.. Auch die beson-
dere Entwicklung in der DDR ist interessant.
Drittens: Die Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik.

Auch ein Campus. Die Benennung hat sich im Laufe
der Zeit geändert: 1880 als „Irren- und Idiotenanstalt
der Stadt Berlin zu Dalldorf“ gegründet, dann als
„Wittenauer Heilstätten“ geführt, 1957 umbenannt
nach dem Psychiater Karl Bonhoeffer, heute zur Vi-
vantes GmbH gehörend. Im Volksmund aber auch als
„Bonnies Ranch“ bekannt. Wir besuchen die Dauer-
ausstellung „totgeschwiegen“. 1988 wurde diese
Ausstellung eröffnet und 2008 überarbeitet. Die
Themen überschneiden sich natürlich zu den vor-
hergehenden, aber sie berühren hier durch eine
besondere museale Präsentation: Wir blättern in
Krankengeschichten, schauen durch einen Spion
in eine Isolierzelle, sitzen am Schreibtisch des
Arztes, sehen andere konkrete Objekte aus dem
Anstaltsleben. Auch die Geschichte der Tötungen
von Kindern in der Fachabteilung Wiesengrund

wühlt uns auf. Außerdem er-
fahren wir von dem An-
staltsfriedhof, der völlig
verwaist und verwildert ist.
Hier kommen wir auch mit
Spaziergängern zusammen,
die sich dafür aussprechen,

dass dieser Ort erhalten bleiben möge und nicht
geschichtsvergessen einfach zu Bauland umge-
widmet wird.
Einbettung in die Umgebung:Die genannten

Orte weisen immer auch über sich hinaus. In der
Tiergartenstraße befinde ich mich mitten zwi-
schen den Musen der Philharmonie, der Kunst-
museen, der Bibliotheken und dem Potsdamer
Platz mit seinen monumentalen Bauten, die das
Ende der deutschen Teilung besiegeln. Vor drei-
ßig Jahren waren hier Baustellen, um die Brache,
die Ruinen zu beseitigen. In die Straßen und
Wege eingelassen ist eine Spur der Mauer. Die
Zonengrenze führt auch an der Charité entlang,
die zur DDR gehörte.
Die Charité ist ein Campus mit sehr vielen

sichtbar gemachten historischen Bezügen. Im
medizinhistorischen Museum gibt es umfassende
Ausstellungen zu vielen Themen der Medizin, zur
300-jährigen Geschichte der Charité und natürlich
auch zu dem Begründer des Museums Rudolf
Virchow. Ein dazugehöriger Hörsaal zeigt deut-
lich die Spuren des Krieges. Etwas am Rande des
Campus befindet sich dafür der Hörsaal der Tier-
medizin bzw. das tieranatomische Theater, das
sehr schmuck daherkommt.
Ziemlich weit draußen liegt die Karl-Bonhoef-

fer-Nervenklinik. Die U-Bahn-Station und die S-
Bahn-Station sind jeweils nach dem bekannten
Psychiater benannt. Das Areal der Klinik ist weit-
läufig. Wir kommen zunächst an großen Zelten
für Flüchtlinge und diesbezüglichen Verwal-
tungsgebäuden vorbei. Augenscheinlich ähnlich
viele Flüchtlinge wie Wachpersonal. Dann ein-
gezäunt und eingemauert eine forensische Psy-
chiatrie. Erst vor kurzem soll es zu einem
Ausbruch von zwei Insassen gekommen sein.
Wir irren durch das Terrain, vorbei an zum Ab-
bruch vorgesehenen Gebäuden der siebziger

Jahre, und landen auf einem
früheren verwilderten Anstalts-
friedhof. Endlich gelangen wir
zum Ausstellungsgebäude, das
zu der Nachmittagszeit ge-
schlossen ist. Nirgendwo ein
Café. Kaltes feuchtes Wetter.
Trostlose Stimmung in dieser
Randlage der Berliner Gesell-
schaft. Morgen sind wir wieder
da. Siehe oben.

Rolf Brüggemann
(Diplom-Psychologe und

Leiter des Psychiatriemuseums MuSeele im Klini-
kum Christophsbad). 
Literatur und Websites: Judith Hahn (Hg.): „Der An-

fang war eine feine Verschiebung in der Grundeinstellung
der Ärzte“ – Die Charité im Nationalsozialismus und die
Gefährdungen der modernen Medizin, Katalog zur Aus-
stellung, Schwabe Verlag, Berlin, 2020; https://bmm-cha-
rite.de/; Totgeschwiegen 1933-1945. Zur Geschichte der
Wittenauer Heilstätten. Seit 1957 Karl-Bonhoeffer-Ner-
venklinik. Arbeitsgruppe zur Erforschung der Geschichte
der Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik (Herausgeber), Verlag:
Berlin. Edition Hentrich. 1989, (2. Aufl.) 2002; www.tot-
geschwiegen.org

Orte des Unwesens
der Nazis in Berlin

Wo braune „Euthanasie“-Geschichte lebendig wird:
vom T4-Denkmal bis zu „Bonnies Ranch“

Unter dem Titel „Psychiatrie macht Geschichte“ führt Autor Rolf
Brüggemann die EPPENDORFER-Leserinnen und Leser zu
historisch bedeutsamen Stätten und Museen, informiert aber

auch über besondere Fundstücke und historische Persönlichkeiten der
Psychiatrie – im Inland, aber auch im näheren Ausland. 

Die Psychiatrische und Nervenklinik der Charité von 1904 mit einem
Denkmal zu Ehren von Wilhelm Giesinger (1817-1868).

Psychiatrie macht 
Geschichte

Die T4-Gedenkstätte mit Philharmonie im Hin-
tergrund.    Fotos (3): Brüggemann

Eingang zur Dauerausstellung „totgeschwie-
gen“ in der Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik.

„Die genannten Orte 
weisen immer auch über

sich selbst hinaus“ 

www.foerdernundwohnen.de/jobs

Der Geschäftsbereich Begleitung und Teilhabe von Fördern & Wohnen (F&W) bietet mit 
rund 270 Mitarbeitenden im Großraum Hamburg Assistenzleistungen für 560 erwachsene 
Menschen mit psychischen oder psychosozialen Beeinträchtigungen, mit Suchterkran-
kungen sowie mit geistigen und mehrfachen Behinderungen an. Die Sozialpsychiatrie 
in Wandsbek verfügt über 5 Standorte mit Angeboten der besonderen Wohnform sowie 
Assistenz in der Sozialpsychiatrie (ASP) für Menschen mit psychischen Erkrankungen. 

Der Bereich Wandsbek Ost, in Hamburg-Farmsen, erweitert sein Angebot: Neben der 
besonderen Wohnform für 70 Klient:innen mit psychischer Erkrankung, entsteht ein 
„Geschütztes Angebot“ für sieben Menschen mit einem erhöhten Hilfebedarf und einem 
richterlichen Beschluss für geschlossene Unterbringung aufgrund von massiven Selbst-
gefährdungstendenzen. Sie haben die Möglichkeit, dieses neue Angebot mitzugestalten 
und die Lebensqualität der Klient:innen zu verbessern!

Sie sind überzeugt, dass jeder Mensch das Potenzial zu einer autonomen und ge-
sunden Lebensführung hat? Dann haben wir ab sofort den richtigen Arbeitsplatz für Sie:

Pädagogische Fachkräfte
(Voll-/Teilzeit unbefristet)

Mitarbeiter:innen im Nachtdienst
(Voll-/Teilzeit unbefristet)

Detaillierte Informationen zu diesen Stellen �nden Sie auf unserer Website. Für fachliche 
Fragen stehen Ihnen Annette Weirauch, Teamleitung, unter Telefon 040 428352601 oder 
Katrin Rump, Bereichsleitung, unter 040 428352216 gern zur Verfügung.

Wir bieten Ihnen eine vielseitige, anspruchsvolle Tätigkeit in einem modernen städtischen 
Dienstleistungsunternehmen mit individuellen Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten.

Interesse geweckt? Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. Senden Sie Ihre aussagekräf-
tigen Bewerbungsunterlagen per E-Mail, über unser Onlineportal oder per Post unter 
Angabe der jeweiligen Kennziffer an uns.

F&W Fördern & Wohnen AöR
Personalmanagement
Kennziffer Pädagogische Fachkräfte: 136-23
Kennziffer Mitarbeiter:innen im Nachtdienst: 139-23
Heidenkampsweg 98 | 20097 Hamburg
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